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Das Jausenfressenmosaik (Nordhalle) 
 

Besondere Aufmerksamkeit verdient ein von der Besucherbrücke (neben dem Campanile) leider 

verdeckter Teil des Mosaiks: Hier befindet sich nämlich die einzig erhaltene spätantike Darstellung 

einer aus der etruskischen Kultur stammenden apotropäischen Gottheit, die von den Römern als 

„Volcenalius“ bezeichnet wurde. Diese in der Forschung m. W. wenig beachtete Gottheit gelangte 

durch Vermittlung der Phönizier nach Italien und wohl auch nach Griechenland: Bei Betrachtung 

des Mosaiks fällt sofort auf, dass der Volcenalius (auf deutsch am besten frei nach Varro ling. 4, 18, 

2 durch „Jausenfresse“ wiederzugeben) eine große Ähnlichkeit zu Gorgonenhäuptern der archai-

schen Zeit aufweist. Im Gegensatz zur Gorgo aber wandelte sich die Funktion der Jausenfresse im 

Lauf der römischen Kaiserzeit: Sie wurde bereits in etruskischen Gräbern (z. B. in Cerveteri) mit 

Essensresten und Besteck im Gesicht abgebildet, was die Römer übernahmen und weiter verfei-

nerten (sie fügten weitere Essenreste wie Fischgräten und Getreideähren hinzu), sodass die Gottheit 

immer weiter in den Bereich der Fruchtbarkeitsgötter hinüberwanderte.1 Obwohl also die Abbil- 
 

dung einer Jausenfresse oberflächlich betrachtet gegen 

die Vermutung, dass das Fußbodenmosaik in der Nord-

halle von Christen gestaltet wurde, spricht, bestätigt sie 

diese im Gegenteil sogar: Wie D. Weber2 in ihrem viel-

gelobten Standardwerk über die Jausenfresse im frühen 

Christentum überzeugend darlegt, deuten schon die Kir-

chenväter die heidnische Gottheit als christliches Symbol 

für das Paradies nach dem jüngsten Gericht. Wenn diese 

Deutung stimmt – wovon man ausgehen kann – handelt 

es sich bei diesem Fußboden mit all seinen Tier- und 

Pflanzenbildern sicher um eine Paradiesesdarstellung und 

gleichzeitig um die früheste bekannte Abbildung des heute noch wohlbekannten Schlaraffenlandes.3 
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